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V I E R

Der Ernst* und die Freude 
der Predigt

Vor etwa 250 Jahren entfachten die Predigten von Jonathan 
Edwards eine große Erweckung in den Gemeinden. Er war 
ein großartiger Theologe (einige würden sogar sagen, er 
war der größte Theologe der Kirchengeschichte), ein großer 
Mann Gottes und ein hervorragender Prediger. Wir können 
ihn nicht einfach unkritisch kopieren, aber wir können von 
diesem Mann eine Menge lernen, besonders über die ge-
wichtige Angelegenheit des Predigens!
 Er fi el schon in seiner Jugend auf durch seine enorme 
Ernsthaftigkeit und Gründlichkeit bei allem, was er tat. Ei-
ne seiner Entscheidungen auf dem College lautete: »Ich habe 
beschlossen: während meines ganzen Lebens mit all meiner 
Kraft zu leben.«1 Seine Predigten waren von Anfang bis En-
de von einer völligen Ernsthaftigkeit geprägt. Man sucht in 
seinen 1200 dokumentieren Predigten vergeblich nach ei-
nem einzigen Scherz.
 In einer Ordinationspredigt im Jahre 1744 sagte er: 

 * John Piper schreibt im engl. Original von der »gravity« der Predigt, 
wörtlich der »Gravitation«, was auch »Schwere« und eben »Ernst« 
und »Ernsthaftigkeit« bedeuten kann, allerdings mit der Konnota-
tion von (Ge-) Wichtigkeit und Würde. Daher wurde der Begriff in 
diesem Kaitel z. T. mit »würdiger Ernst« übersetzt.
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Wenn ein Prediger Licht ohne Wärme hat und seine 
Zuhörer mit angelernten Diskursen unterhält, ohne je-
de Spur göttlicher Kraft oder einen Hauch geistlicher 
Leidenschaft und Eifer für Gott und für das Wohl der 
Seelen, so erfreut er vielleicht juckende Ohren und füllt 
die Köpfe seiner Zuhörer mit leeren Vorstellungen; aber 
das wird sehr wahrscheinlich weder ihre Herzen unter-
weisen noch ihre Seelen retten.2

Edwards war zutiefst überzeugt, dass die Herrlichkeiten des 
Himmels und der Schrecken der Hölle real sind, und deshalb 
predigte er mit höchstem Ernst. Wegen seinem Mitwirken 
am »Erweckungsfi eber« wurde er scharf kritisiert. Kleriker 
aus Boston, wie z. B. Charles Chauncy, beschuldigten ihn 
und andere, mit ihrer furchterregend ernsten Verkündigung 
über das ewige Schicksal zu viele Emotionen aufzuwühlen. 
Edwards antwortete 1741:

Wenn irgendein Familienoberhaupt unter euch eines sei-
ner Kinder in einem Haus sehen würde, dessen Oberge-
schoss in Flammen steht und das Kind im Begriff steht, 
dem Feuer anheim zu fallen – und es sich offenkundig 
dieser Gefahr gar nicht bewusst ist und sich weigert zu 
fl iehen, auch nachdem du ihm zugerufen und geschrieen 
hast – würdest du dann weiterhin bloß kühl und gleich-
gültig zu ihm zu sprechen? Würdest du nicht laut schrei-
en, ihm ernsthaft zurufen und ihm die Gefahr, in der es 
schwebt, ebenso klarmachen wie die Torheit, noch länger 
zu zögern – und zwar in der lebhaftesten Weise, zu der 
du fähig bist? Würde nicht selbst die Natur dies lehren 
und dich dazu nötigen? Und wenn du weiter nur so kühl 
mit ihm reden solltest, wie du es gewöhnlich in normalen 
Gesprächen über belanglose Themen tust, würden dann 

Teil 1: Warum in der Predigt …
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nicht die Menschen um dich her denken, dass du den 
Verstand verloren hättest? … 
 Wenn [dann] wir, die wir die Sorge um die Seelen an-
vertraut bekommen haben, wissen, was die Hölle ist und 
den Zustand der Verdammten erkannt haben oder uns 
irgendwie sonst ihres schrecklichen Schicksals bewusst 
geworden sind … und sehen, in welch großer Gefahr 
unsere Zuhörer unwissentlich sind … wäre es uns mora-
lisch unmöglich zu vermeiden, ihnen ernstlich und dras-
tisch den Schreckens dieses Schicksal, das ihnen droht, 
vor Augen zu malen … und sie warnend aufzufordern, 
diesem Schicksal zu entfl iehen – und sie sogar lautstark 
anzuschreien.3

Aus den Zeugnissen seiner Zeitgenossen wissen wir, dass 
die Predigten von Edwards eine äußerst kraftvolle Wirkung 
auf die Zuhörer in seiner Versammlung in Northampton 
hatten. Warum? Der Grund dafür lag nicht etwa darin, dass 
er etwas von dem dramatischen Redner George Whitefi eld 
hatte. In den Tagen der Erweckung formulierte er seine 
Predigten immer noch vollständig schriftlich aus und las sie 
weitgehend ohne Gesten vor.
 Woher bekam er dann seine Kraft? Sereno Dwight, der 
Edwards’ Memoiren zusammenstellte, schrieb:

Eine der positiven Ursachen für seinen … großen Erfolg 
als Prediger war die tiefe und durchdringende Ernsthaf-
tigkeit seines Geistes. Stets war er vom Bewusstsein der 
erhabenen Gegenwart Gottes ergriffen. Das konnte man 
in seinen Blicken und an seinem Auftreten erkennen. 
Dieser Ernst hatte offensichtlich einen entscheidenden 
Einfl uss auf alle seine Vorbereitungen für den Kanzel-
dienst und zeigte sich am stärksten in seinen öffentlichen 

Kapitel 4: Der Ernst und die Freude der Predigt
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Predigten. Seine Wirkung auf die Zuhörer war unmittel-
bar und unwiderstehlich.4

Dwight fragte jemanden, der Edwards persönlich gehört 
hatte, ob er ein eloquenter Prediger gewesen sei. Der Mann 
sagte:

Er hatte weder gelernt, seine Stimmlage zu ändern, noch 
bestimmte Dinge stark zu betonen. Er gestikulierte kaum 
und bewegte sich fast gar nicht. Er versuchte sich nicht 
an einem eleganteren Stil oder an schönen Illustrationen, 
und legte keinen Wert darauf, den Geschmack der Leute 
zu befriedigen oder ihre Fantasie zu fesseln. Aber wenn 
Sie unter Eloquenz das Vermögen verstehen, den Zuhö-
rern eine wichtige Wahrheit vorzustellen und mit einem 
überragenden Gewicht auf der Argumentation und zu-
gleich solch starken Gefühlen, dass der Redner mit seiner 
ganzen Seele in jedem Detail seines Gedankengangs und 
seiner Präsentation völlig aufgeht und dass die Zuhörer 
vom Anfang bis zum Ende vor Aufmerksamkeit gefesselt 
sind, und unauslöschliche Eindrücke hinterlassen wer-
den, dann war Edwards der eloquenteste Mann, den ich 
je gehört habe.5

Die Intensität der Emotion, das Gewicht der Argumentati-
on, eine tiefe und durchdringende Ernsthaftigkeit des Ver-
stands, ein Geschmack für die Kraft der Gottseligkeit, ein 
brennender Geist und Eifer für Gott – das sind die Kenn-
zeichen des »Ernstes des Predigt.« Wenn es etwas gibt, was 
wir von Edwards lernen können, dann dies: Wir müssen 
unsere Berufung ernstnehmen und dürfen das Wort Got-
tes und dessen Verkündigung nicht auf die leichte Schulter 
nehmen.

Teil 1: Warum in der Predigt …
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 In Schottland bekehrte sich hundert Jahre nach Edwards 
ein heuchlerischer Pfarrer namens Thomas Chalmers in 
seiner kleinen Kirchengemeinde von Kilmany. Durch seine 
Pfarrstelle in Glasgow und seine Vorträge an den Univer-
sitäten von St. Andrews und Edinburgh wurde er zu einer 
mächtigen Instanz in Sachen Evangelisation und Weltmissi-
on. Sein Ruhm und seine Kraft auf der Kanzel waren schon 
zu seinen Lebzeiten legendär.
 Aber warum? James Stewart beschreibt seinen Pre-
digtstil: »Er predigte mit einem beunruhigend provinziellen 
Akzent; an dramatischer Gestik fehlte es so gut wie voll-
ständig; er hielt sich streng an sein Manuskript, folgte mit 
seinen Fingern den Zeilen und las den Text einfach vor.«6 
Andrew Blackwood erwähnt Chalmers’ »Gebundenheit ans 
Manuskript und seinen Gebrauch langer Sätze.«7 Was war 
denn dann sein Geheimnis? James Alexander, der damals 
in Princeton unterrichtete, fragte John Mason nach dessen 
Rückkehr aus Schottland, warum Chalmers eine so große 
Wirkung hatte, und Mason antwortete: »Es ist sein tödli-
cher Ernst.«8

 Ich möchte das so überzeugend verdeutlichen wie Wor-
te es irgend ausdrücken können: Der Dienst des Predigens 
muss in »tödlichem Ernst« geschehen. Wir laufen heute 
nicht Gefahr, Edwards, Chalmers und ihre puritanischen 
Väter mechanisch nachzuahmen. Wir sind so weit von ih-
rem Predigtkonzept abgefallen, dass wir es nicht nachah-
men könnten, selbst wenn wir wollten. Ich sage »abgefallen«, 
denn – ob nun ein Manuskript vorgelesen wird oder nicht, 
ob eine Predigt zwei Stunden dauert oder nicht, ob die Sätze 
lang und die Anekdoten rar sind oder nicht – es steht fest, 
dass sich diese Prediger durch ihre Ernsthaftigkeit auszeich-
neten – eine Ernsthaftigkeit, die wirklich »schwerwiegen-
der Ernst« genannt werden kann. Davon sind wir heute so 

Kapitel 4: Der Ernst und die Freude der Predigt
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weit abgefallen, dass wir schwerlich positive Begriffe fi nden 
können, um die Atmosphäre dieses altehrwürdigen Predi-
gens zu beschreiben. Die wenigsten Menschen heute kennen 
Predigten, die zu einer tiefen, ernsthaften, ehrfurchtsvol-
len und wirksamen Begegnungen mit Gott führen. Wenn 
sie daher gefragt würden, was sie sich darunter vorstellen, 
würden sie wohl an einen Prediger denken, der mürrisch, 
langweilig, trübselig oder trübsinnig oder verdrießlich oder 
unfreundlich ist.
 Wenn wir uns bemühen, in einem Gottesdienst die Leute 
in eine heilige Stille zu führen, können wir sicher sein, dass 
jemand sagen wird, die Atmosphäre sei unfreundlich oder 
kühl. Viele können sich nichts anderes vorstellen, als dass die 
Abwesenheit von Geschwätz gleichbedeutend ist mit Starre, 
Verlegenheit und Unfreundlichkeit. Da sie die tiefgründige 
Freude von bedeutungsvoller Ernsthaftigkeit so gut wie gar 
nicht aus Erfahrung kennen, erstreben sie ihre Freude auf die 
einzige Art und Weise, die sie kennen – indem sie unbeküm-
mert, fl ippig und pausenlos am Plappern sind.
 Die Prediger haben diese verengte Sicht von Freude und 
Freundlichkeit übernommen und kultivieren sie landauf, 
landab mit ihrem Gebaren auf der Kanzel und verbaler 
Lässigkeit, was den tödlichen Ernst von Chalmers und die 
durchdringende Ehrfurcht von Edwards’ Geisteshaltung 
undenkbar macht. Das Ergebnis ist eine Predigtatmosphäre 
und ein Predigtstil, überfrachtet mit Trivialität, Leichtig-
keit, Unbekümmertheit und Frivolität und mit der allgemei-
nen Einstellung, dass am Sonntagmorgen nichts von ewiger 
und unendlicher Bedeutung getan oder gesagt wird.
 Wenn ich meine These in einem einzigen Satz formulie-
ren müsste, würde ich sagen: Freude und Ernst sollten im 
Leben und Reden eines Predigers in solcher Weise verwoben 
sein, dass sowohl sorglose Seelen zur Vernunft gebracht als 

Teil 1: Warum in der Predigt …
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auch die Lasten der Heiligen gelindert werden. Ich sage »ge-
lindert«, weil dabei ein wenig von der Wehmut der Freude 
mitschwingt, an die ich hier denke, und weil diese Wort-
wahl den Gegensatz verdeutlicht zu den gekünstelten und 
harmlosen Versuchen, mit denen man eine unbekümmerte 
Leichtigkeit in den Gemeinden herbeiführen will. 
 Man könnte auch sagen: Menschenliebe geht mit kostba-
ren Wahrheiten nicht leichtfertig um (daher der Aufruf zu 
ernsthaftem Predigen), und sie legt nicht die Last des Gehor-
sams auf, ohne die Kraft der Freude zu vermitteln, die hilft, 
sie zu tragen (daher der Aufruf zu freudigem Predigen).
 Ich möchte kurz darüber nachdenken, dass die nötige 
Freude in der Predigt eine Liebestat ist. Wenn ein Prediger 
seine Herde wirklich liebt, muss er emsig danach streben, 
Freude am Predigtdienst zu haben. Wenn ich das sage, 
erstaunt das die Leute immer wieder. Ihnen ist beständig 
beigebracht worden, um ein liebender Mensch zu sein, 
müsse man das Streben nach eigener Freude aufgeben. Es 
sei in Ordnung, Freude als unerwartetes und ungewolltes 
Beiwerk der Liebe zu empfangen (als sei das psychologisch 
möglich), aber es sei nicht in Ordnung, die eigene Freude zu 
erstreben.
 Ich behaupte das Gegenteil: Wenn uns unsere Freude am 
Dienst egal ist, dann ist uns ein unverzichtbarer Bestandteil 
der Liebe egal. Und wenn wir versuchen, unsere Freude am 
Wortdienst aufzugeben, dann kämpfen wir gegen Gott und 
unsere eigenen Gemeindeglieder. Lesen wir Hebräer 13,17: 

Gehorcht und fügt euch euren Führern! Denn sie wachen 
über eure Seelen, als solche, die Rechenschaft geben wer-
den, damit sie dies mit Freuden (meta charas) tun und 
nicht mit Seufzen (stenazontes); denn dies wäre nicht 
nützlich für euch (alysiteles gar hymin touto).

Kapitel 4: Der Ernst und die Freude der Predigt
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Einem Prediger, der diese Schriftstelle liest und der seine 
Gemeinde liebt, kann seine Freude nicht egal sein. Der Vers 
besagt, dass von einem freudlosen Dienst niemand profi -
tiert. Aber die Liebe strebt danach, dass unsere Gemeinde 
aus unserem Dienst profi tiert. Deshalb kann man es aus Lie-
be nicht vernachlässigen, die eigene Freude am Wortdienst 
zu pfl egen. Petrus drückt das in Befehlsform aus: »Hütet 
die Herde Gottes, die bei euch ist, nicht aus Zwang, son-
dern freiwillig, Gott gemäß, auch nicht aus schändlicher 
Gewinnsucht, sondern bereitwillig« (1. Petrus 5,2). »Frei-
willig« und »bereitwillig« sind einfach andere Begriffe für 
»freudig«.
 Ein Grund dafür, dass zur Liebe auch die Freude an un-
serem Predigtdienst gehört, ist die Tatsache, dass man nicht 
ständig etwas vermitteln kann, was man selbst nicht hat. 
Wenn wir keine Freude vermitteln, dann vermitteln wir 
nicht das Evangelium, sondern Gesetzlichkeit. Ein Prediger, 
der seinen Dienst emsig, aber freudlos ausübt, vermittelt 
seiner Gemeinde genau das, und die Bezeichnung dafür ist 
Heuchlerei und knechtende Gesetzlichkeit. Das ist nicht die 
Freiheit derer, deren Joch sanft und deren Last leicht ist.
 Außerdem: Ein Pastor, dem offensichtlich Freude an 
Gott fehlt, ehrt Gott nicht. Er kann keinen Eindruck von 
Gottes Herrlichkeit vermitteln, wenn es ihm keine Freude 
macht, diesen Gott zu kennen und ihm zu dienen. Ein ge-
langweilter und wenig begeisterter Alpenführer untergräbt 
und entehrt die Erhabenheit der Bergwelt.
 Deshalb hatte Phillips Brooks Recht, als er vor hundert 
Jahren sagte: 

Für den Erfolg des Predigers ist es unverzichtbar, dass er 
tiefe Freude an seiner Arbeit hat … Ihre höchste Freude 
liegt in ihrem großen Ziel: die Verherrlichung des Herrn 

Teil 1: Warum in der Predigt …
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und die Rettung von Menschenseelen. Keine andere 
Freude auf Erden ist mit dieser vergleichbar … Wenn wir 
das Leben der fruchtbarsten Prediger der Geschichte un-
tersuchen oder wenn wir den kraftvollsten Predigern von 
heute begegnen, dann spüren wir, welch unbeirrbare und 
tiefe Freude sie an ihrem Dienst haben.9

Die Freude am Predigen ist biblisch elementar, wenn wir 
Menschen lieben und Gott verherrlichen wollen – und das 
sind die beiden großen Ziele des Predigens!
 Aber welch ein Unterschied besteht zwischen der Freude 
von Edwards und dem Grinsen und Witzeln so vieler Predi-
ger! Und zumindest zum Teil liegt das daran, dass ihr Spaß 
an der Sache nicht mit einem heiligen Ernst verwoben ist. 
Edwards sagte: 

Alle liebevollen Gemütsregungen (engl. gracious affec-
tions), die ein lieblicher Duft für Christus sind und die 
Seele eines Christen mit himmlischem Aroma und Wohl-
geruch füllt, sind Gemütsregungen aus einem zerbroche-
nen Herzen … Das Begehren der Heiligen ist – so ernst 
es sein mag – ein demütiges Begehren, ihre Hoffnung ist 
eine demütige Hoffnung, ihre Freude – selbst wenn sie 
unaussprechlich und voller Herrlichkeit ist, ist eine de-
mütige Freude aus einem zerbrochenen Herzen …10 

Über all dem Gewicht unserer Sündigkeit, der Größe von 
Gottes Heiligkeit und der Tragweite unserer Berufung gibt 
es etwas, das unserer Freude am Predigen einen Wohlgeruch 
von demütigem Ernst verleihen sollte.
 Warum? Wozu dieser Nachdruck auf Ernsthaftigkeit, 
insbesondere wenn Freude so wichtig ist? Ich will den 
Grund nennen und dann mit einigen Vorschlägen schließen, 
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wie man diese Mischung von Freude und Ernst kultivieren 
kann.
  Der Ernst der Predigt ist angebracht, weil die Predigt das 
von Gott verordnete Mittel ist, um Sünder zu überführen, 
die Gemeinde zu erwecken und die Gläubigen zu bewahren. 
Wenn die Predigt ihre Aufgabe verfehlt, sind die Auswir-
kungen enorm und schrecklich. »Denn weil in der Weisheit 
Gottes die Welt durch die Weisheit Gott nicht erkannte, 
hat es Gott wohlgefallen, durch die Torheit der Predigt die 
Glaubenden zu erretten« (1. Korinther 1,21).
 Durch die Predigt rettet Gott Menschen vor dem ewigen 
Verderben. Als Paulus in 2. Korinther 2,15-16 darüber nach-
denkt, spürt er das überwältigende Gewicht seiner Verant-
wortung: »Denn wir sind ein Wohlgeruch Christi für Gott 
unter denen, die errettet werden, und unter denen, die ver-
loren gehen; den einen ein Geruch vom Tod zum Tode, den 
anderen aber ein Geruch vom Leben zum Leben. Und wer 
ist dazu tüchtig?«
 Es ist einfach phantastisch, darüber nachzudenken: Wenn 
ich predige, steht das ewige Schicksal von Sündern auf dem 
Spiel! Wenn uns diese Tatsache nicht ernst und betroffen 
macht, werden die Leute unbewusst daraus schließen, dass 
Himmel und Hölle nicht ernst zu nehmen seien. Ich kann 
nicht anders, als zu befürchten, dass genau das heute durch 
die saloppe Gerissenheit auf so vielen Kanzeln vermittelt 
wird. James Denney sagte: »Niemand kann gleichzeitig 
den Eindruck vermitteln, er sei witzig und Christus habe 
die Macht zu retten.«11 John Henry Jowett sagte: »Das In-
nerste einer Menschenseele erreichen wir niemals durch das 
Kalkül des Entertainers oder Kaspers.«12 Und doch glauben 
viele Prediger, es sei das Gebot der Stunde, etwas Pfi ffi ges 
oder Saloppes oder Witziges zu sagen.
 Man hat anscheinend tatsächlich Angst davor, dem bluti-
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gen Ernst von Chalmers zu nahe zu kommen. Ich habe schon 
erlebt, wie sich eine befremdende Stille in einer Gemeinde 
ausbreitete und der Prediger dann – scheinbar absichtlich – 
diese Stille schnell mit einer lockeren, witzigen Bemerkung 
oder mit einem Wortspiel oder einer Witzelei vertrieb.
 Buße wurde anscheinend durch Gelächter als Ziel der 
Predigt ersetzt. Lachen bedeutet, dass die Leute sich wohl-
fühlen. Es bedeutet, dass sie dich mögen. Es bedeutet, dass 
du sie bewegt hast. Es bedeutet, dass du eine gewisse Macht 
hast. Es scheint alle Kennzeichen einer erfolgreichen Kom-
munikation zu haben – wenn die Tragweite der Sünde und 
die Heiligkeit Gottes und die Gefahr der Hölle und die Not-
wendigkeit des Zerbruchs außer Acht gelassen werden. 
 Ich war erstaunt, als ich auf Konferenzen erlebte, wie 
Prediger von der Notwendigkeit einer Erweckung spra-
chen und anschließend eine Atmosphäre erzeugten, in der 
niemals eine Erweckung aufkommen könnte. Vor einigen 
Jahren las ich das Buch Lectures on Revivals (»Vorträge über 
Erweckungen«) von William Sprague und die Memoiren 
von Asahel Nettleton, einem fruchtbaren Evangelisten der 
Zweiten Großen Erweckung und Zeitgenossen von Charles 
Finney (Anfang des 19. Jahrhunderts). Bei dieser Lektüre 
lernte ich, dass ein tiefgründiges und nachhaltiges geist-
liches Erwachen mit einer vom Heiligen Geist gegebenen 
Ernsthaftigkeit im Volk Gottes einhergeht. Hier einige Zei-
len aus den Memoiren Nettletons:

Herbst 1812, South Salem, Connecticut: »Sein Predigen 
bewirkte einen sofortigen heiligen Ernst im Denken der 
Menschen … Die Ernsthaftigkeit breitete sich schon bald 
über den ganzen Ort aus und das Thema Religion wurde 
das fesselndste Gesprächsthema.« Frühling 1813, North 
Lyme: »Als er mit seinen Diensten begann, gab es kei-
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ne besondere Ernsthaftigkeit. Aber schon bald erfüllte 
ein tiefer würdevoller Ernst die Versammlung.« August 
1814, East Granby: »Seine Ankunft am Ort hatte eine 
elektrisierende Wirkung. Das Schulhaus … füllte sich 
mit vor Ehrfurcht zitternden Anbetern. Eine Erhabenheit 
und Ernsthaftigkeit prägte die ganze Gemeinschaft.«13

In seinem Kapitel, wie Erweckung erwirkt und gefördert 
wird, nennt Sprague als erstes die Ernsthaftigkeit:

Ich frage einen jeden von euch, der eine Erweckung 
erlebt hat, ob diese Situation nicht von einem tiefen, 
würdigen Ernst geprägt war … Und wenn ihr in einem 
solchen Augenblick gewünscht habt, fröhlich zu sein, 
habt ihr dann nicht gespürt, dass dies nicht der richtige 
Ort dafür war? … Es wäre mehr als absurd zu erwägen, 
ein solches Werk durch Mittel voranzutreiben, die nicht 
von tiefster Ernsthaftigkeit gekennzeichnet sind, oder 
irgendetwas einzuführen, das darauf ausgelegt ist, unbe-
schwertere Gefühlsregungen zu wecken und sich ihnen 
hinzugeben, wenn doch all solche Regungen aus den 
Gedanken verbannt werden sollten. Alle lächerlichen 
Anekdoten, Possen, Gesten und Haltungen sind niemals 
mehr fehl am Platze als dann, wenn der Heilige Geist 
die Herzen einer Versammlung anrührt. Alles derartige 
kann ihn betrüben und auslöschen; denn es widerspricht 
geradewegs dem Auftrag, den zu tun er gekommen ist: 
Sünder von ihrer Schuld zu überführen und sie zur Buße 
zu erneuern.14

Obwohl diese historische Tatsache schon von der Natur der 
Sache her so offensichtlich ist, scheinen sogar die Prediger, 
die einerseits über fehlende Erweckungen klagen, anderer-
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seits in lockeres Gehabe verfallen zu müssen, sobald sie vor 
einer Gruppe von Menschen stehen. Manchmal scheint es, 
als sei diese Lockerheit der größte Feind jedes wahren geist-
lichen Werkes in den Zuhörern.
 Charles Spurgeon hatte einen tiefen und gesunden Sinn 
für Humor. Er konnte ihn sehr wirksam einsetzen. Manche 
Leser seiner Predigten fi nden ihn einfach lustig. Doch Ro-
bertson Nicoll schrieb drei Jahre nach dem Tod Spurgeons 
über ihn: 

Evangelisation auf humorvolle Art kann zwar Menschen-
massen anziehen, legt aber die Seele in Schutt und Asche 
und erstickt jeden Keim geistlichen Lebens. Spurgeon 
wird von denen, die seine Predigten nicht kennen, für ei-
nen humorvollen Prediger gehalten. Tatsache ist jedoch, 
dass es keinen Prediger gegeben hat, dessen Tonfall so 
konstant ernst, würdevoll und ehrfürchtig war.15

Spurgeon ist ein besonders hilfreiches Beispiel, weil er so 
fest überzeugt war, dass Humor und Lachen ihren angemes-
senen Platz haben. Seinen Studenten sagte er einmal: 

Wir – und einige von uns besonders – müssen unsere 
Neigung zur Lässigkeit überwinden. Es gibt einen großen 
Unterschied zwischen einer heiligen Fröhlichkeit, die ei-
ne Tugend ist, und dieser allgemeinen Lässigkeit, die ein 
Laster ist. Es gibt eine Lässigkeit, die nicht beherzt genug 
zum Lachen ist, aber alles verulken muss. Sie ist ober-
fl ächlich, hohl, unecht. Ein Lachen von Herzen ist nicht 
mehr Lässigkeit als ein Weinen von Herzen.16

Und gewiss ist es ein Zeichen unserer Zeit, dass wir Prediger 
viel größere Experten für Humor als für Tränen sind. Paulus 
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schrieb in Philipper 3,18-19 über Sünder: »Denn viele wan-
deln, von denen ich euch oft gesagt habe, nun aber auch mit 
Weinen sage, dass sie die Feinde des Kreuzes Christi sind, 
deren Ende Verderben, deren Gott der Bauch und deren Eh-
re in ihrer Schande ist, die auf das Irdische sinnen.« Ohne 
solches Weinen wird es weder jemals die Erweckung geben, 
die wir brauchen, noch tiefe und nachhaltige geistliche Er-
neuerung.
 Würde nicht eine mächtige Gesinnung der Liebe und 
Überzeugung auf eine Gemeinde kommen, wenn der Pre-
diger in allem Ernst und aller heiligen Würde seine Oster-
predigt nicht mit einem Witz oder einer Anekdote beginnt, 
sondern mit Worten wie denen von John Donne: 

Welches Meer könnte die Tränen fassen, die ich vergie-
ßen müsste, wenn ich dächte, dass ich von dieser ganzen 
Versammlung, die mir jetzt ins Angesicht sieht, nicht ei-
nem Einzigen in der Auferstehung begegnen würde!17

Heiliger Ernst und Würde beim Predigen sind nicht nur 
deshalb angebracht, weil (wie wir bereits gesehen haben) 
die Predigt Gottes Werkzeug im heiligen Unterfangen der 
Seelenrettung und Gemeindeerweckung ist, sondern weil 
Gott sie auch als Werkzeug für die Bewahrung der Heili-
gen verordnet hat. Paulus schreibt in 2. Timotheus 2,10: 
»Deswegen erdulde ich alles um der Auserwählten willen, 
damit auch sie die Rettung, die in Christus Jesus ist, mit 
ewiger Herrlichkeit erlangen.« Anders ausgedrückt: Dienst 
an den Auserwählten ist kein Zuckerguss auf dem Kuchen 
ihrer ewigen Heilssicherheit. Dieser Dienst ist das von Gott 
bestimmte Mittel, um sie beharrlich zu bewahren. Ewi-
ge Heilssicherheit ist ein Gemeinschaftsprojekt (Hebräer 
3,12-13), und die Predigt gehört zu Gottes rettender und 
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bewahrender Kraft. Er beruft wirksam durch sein Wort und 
er bewahrt wirksam durch sein Wort (engl. effectutal calling 
und effectual keeping). 
 Es gibt ein mechanisches Verständnis von ewiger Heils-
sicherheit, das jeglichen blutigen Ernst aus der allwöchent-
lichen Predigt heraussaugt. Doch von der Bibel her gesehen 
hängt das Beharren der Gläubigen von der ernsten Anwen-
dung des von Gott dazu verordneten Mittels ab: von der 
Predigt des Wortes Gottes. Jeden Sonntag Morgen geht es 
um Himmel und Hölle – und das nicht nur, weil Ungläubige 
anwesend sein könnten, sondern auch, weil Christen geret-
tet werden, »sofern sie im Glauben fest bleiben« (Kolosser 
1,23). Und der Glaube kommt – und bleibt – durch das Hö-
ren des Wortes Gottes im Evangelium (Römer 10,17).
 Sicherlich sollte jeder Prediger mit allem heiligen Ernst 
mit 2. Korinther 2,16 sagen: »Wer ist dazu tüchtig?« – um 
Sünder zu retten, die Gemeinde zu erwecken und die Hei-
ligen zu bewahren! Deshalb wiederhole ich meine These: 
Freude und Ernst sollten im Leben und Reden eines Predigers 
in solcher Weise verwoben sein, dass sowohl sorglose Seelen 
zur Vernunft gebracht als auch die Lasten der Heiligen gelin-
dert werden. Liebe zu Menschen kann schreckliche Reali-
täten nicht auf die leichte Schulter nehmen (daher: heiliger 
Ernst!), und Liebe zu Menschen kann ihnen auch nicht die 
Last freudlosen Gehorsams aufbürden (daher: Freude!). 
 Ich schließe mit sieben Ratschlägen, wie man Ernst und 
Freude im Predigtdienst entwickeln kann.
 1.) Erstreben Sie eine praktische, ernsthafte und fröhliche 
Heiligkeit in jedem Bereich Ihres Lebens. Wie bereits er-
wähnt, sagte der Prediger Robert Murray M’Cheyne, dass 
seine Zuhörer seine persönliche Heiligkeit mehr als alles 
andere brauchen. Ein Grund dafür ist die Tatsache, dass Sie 
auf der Kanzel nicht etwas anderes sein können als unter der 
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Woche – zumindest nicht langfristig. Sie können nicht auf 
der Kanzel bluternst sein und sich beim Mitarbeitertreffen 
oder Gemeindenachmittag durchweg fl ippig geben. Sie kön-
nen auch nicht Gottes Herrlichkeit mit einer begeisterten 
Predigt zum Ausdruck bringen, wenn Sie unter der Woche 
mürrisch, griesgrämig und unfreundlich sind. Erstreben Sie 
nicht, ein bestimmter Typ von Prediger zu sein. Erstreben 
Sie, ein Typ von Mensch zu sein!
 2.) Machen Sie aus Ihrem Leben – vor allem aus Ihrem 
Bibelstudienleben – ein Leben der beständigen Gemeinschaft 
mit Gott im Gebet. Der Wohlgeruch Gottes umgibt nieman-
den, der sich nicht in Gottes Gegenwart aufhält. Richard 
Cecil sagte: »Das größte Defi zit bei Dienern Gottes ist das 
mangelnde Andachtsleben.«18 Wir sind zum Dienst des Wor-
tes und des Gebetes berufen (Apostelgeschichte 6,4), denn 
ohne Gebet ist der Gott unseres Studiums einer harmloser 
und uninspirierender Gott fader akademischer Ablenkungs-
manöver.
 Fruchtbares Studium und leidenschaftliches Gebet ste-
hen und fallen zusammen. B. B. Warfi eld musste einmal je-
manden behaupten hören, zehn Minuten auf seinen Knien 
würden ihm mehr und tiefere Erkenntnis Gottes geben, 
als zehn Stunden über seinen Büchern. Seine Antwort traf 
den Nagel auf dem Kopf: »Was?! Mehr als zehn Stunden 
auf meinen Knien über meinen Büchern?«19 Und dasselbe 
sollte auch für unsere Predigtvorbereitung gelten. Cotton 
Mathers Regel war, beim Schreiben seiner Predigt am Ende 
eines jeden Absatzes innezuhalten, um zu beten, sich selbst 
zu prüfen und zu versuchen, eine heiligende Wirkung des 
Themas auf seinem Herz zu sehen.20 Ohne diese Gesin-
nung des beständigen Gebets können wir nicht den Ernst 
und die Freude haben, die vor dem Gnadenthron zu fi nden 
sind.
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 3.) Lesen Sie Bücher von Autoren, aus denen die Bibel 
förmlich herausblutet, wenn man sie anstechen würde, und 
denen die verkündete Wahrheit bluternst ist. Ich erlebte 
es als wirklich lebensverändernden Rat, als ein weiser Se-
minarprofessor uns riet, uns einen großen evangelikalen 
Theologen auszusuchen und sich in sein Leben und seine 
Schriften zu vertiefen. Ich kann es gar nicht hoch genug be-
werten, wie es sich auf mich auswirkte, dass ich mich seit 
jener Zeit am Seminar kontinuierlich mit Jonathan Edwards 
beschäftigt habe. Und durch ihn bin ich auf die ernsthaftes-
ten Männer Gottes der Geschichte aufmerksam geworden: 
Calvin, Luther, Bunyan, Burroughs, Bridges, Flavel, Owen, 
Charnock, Gurnall, Watson, Sibbes und Ryle! Finden Sie 
die Bücher, die bluternst von Gott handeln und Sie werden 
entdecken, dass diese den Weg zur Freude besser kennen, als 
viele unserer heutigen geistlichen Leiter.
 4.) Denken Sie oft über den Tod nach. Das ist absolut un-
vermeidbar, solange der Herr seine Wiederkunft noch ver-
zieht, und von großer Tragweite. Es wäre unglaublich naiv, 
nicht an die Bedeutung des Todes für das Leben und Predi-
gen zu denken. Edwards war so, wie er war – tiefgründig 
und vollmächtig (und gesegnet mit elf gläubigen Kindern!) –, 
weil er als junger Mann Entscheidungen wie diese traf:

9. Ich habe beschlossen: bei jeder Gelegenheit viel über 
das Sterben und dessen übliche Begleitumstände nach-
zudenken.
 55. Ich habe beschlossen: mit größtem Eifer danach zu 
streben, so zu handeln, wie ich denke, dass ich handeln 
sollte, als ob ich die Freuden des Himmels und die Qua-
len der Hölle bereits gesehen hätte.21

Jede Beerdigungspredigt ist für mich eine zutiefst ernüch-
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ternde Erfahrung. Bei der Vorbereitung sitze ich an mei-
nem Text und stelle mir vor, ich oder meine Frau oder mei-
ne Söhne würden in diesem Sarg liegen. Tod und Krank-
heit blasen auf erstaunliche Weise den Dunst der Trivialität 
aus dem Leben fort und ersetzen ihn durch die Weisheit 
des heiligen Ernstes und durch die Freude der Auferste-
hungshoffnung.
 5.) Bedenken Sie die biblische Lehre, dass Sie als Prediger 
strenger gerichtet werden. »Werdet nicht viele Lehrer, meine 
Brüder, da ihr wisst, dass wir ein schwereres Urteil empfan-
gen werden« (Jakobus 3,1). Der Schreiber des Hebräerbriefs 
schreibt über die Hirten: »Sie wachen über eure Seelen, als 
solche, die Rechenschaft geben werden« (13,17). Und Paulus 
drückt es in Apostelgeschichte 20 am bedrohlichsten aus, als 
er zu den Ältesten von Ephesus sagte: »Deshalb bezeuge ich 
euch am heutigen Tag, dass ich rein bin vom Blut aller; denn 
ich habe nicht zurückgehalten, euch den ganzen Ratschluss 
Gottes zu verkündigen« (Apostelgeschichte 20,26-27). Es ist 
offensichtlich: Wenn wir Gottes Ratschluss nicht vollstän-
dig und treu lehren, wird womöglich das Blut unserer Ge-
meindeglieder an unseren Händen kleben. Wenn wir diese 
Dinge so bedenken, wie wir sollten, wird der Ernst der Ver-
antwortung und die Freude des erfolgreichen Ergebnisses 
alles prägen, was wir tun.
 6.) Betrachten Sie das Vorbild Jesu. Er war so freundlich 
und liebevoll und sanftmütig, wie ein Gerechter nur sein 
kann. Er war nicht missmutig. Sie behaupteten, Johannes 
der Täufer habe einen Dämon, aber Jesus sei ein Fresser 
und Weinsäufer, ein Freund der Zöllner und Sünder (Matt-
häus 11,18-19). Er war kein notorischer Spielverderber, 
sondern ein Mann der Schmerzen und mit Leiden vertraut 
(Jesaja 53,3). Er hielt nie eine lässige Predigt und kein ein-
ziges leichtfertiges Wort von ihm ist dokumentiert. So weit 
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wir wissen, machte er nie einen Witz, und all sein Humor 
war nichts als eine Scheide für sein bluternstes Schwert der 
Wahrheit. Jesus ist das große Vorbild für Prediger. Die Mas-
sen hörten ihm freudig zu, Kinder waren in seinen Armen, 
die Frauen fanden Beachtung. Doch keiner sprach in der 
Bibel öfter oder drastischer über die Hölle als er.
 7.) Und zuletzt: Streben Sie mit all Ihrer Kraft danach, 
Gott zu erkennen und sich unter seine mächtige Hand zu 
demütigen (1. Petrus 5,6). Geben Sie sich nicht damit zufrie-
den, Menschen durch die Täler seiner Herrlichkeit zu füh-
ren. Werden Sie ein Bergsteiger auf den Gipfeln der Majestät 
Gottes. Und lassen Sie sich von der Wahrheit überwältigen, 
sodass Sie die Höhen Gottes niemals ausschöpfen werden. 
Jedes Mal, wenn Sie einen Grat der Erkenntnis erklimmen, 
eröffnen sich dort vor Ihnen Tausende Kilometer gewaltiger 
Schönheit des Charakters Gottes, die erst am Horizont in 
den Wolken den Blicken entschwindet. Machen Sie sich zum 
Erklimmen bereit und bedenken Sie, dass ewige Zeitalter 
des Entdeckens des unendlichen Wesens Gottes nicht aus-
reichen werden, um Ihre Freude an der Herrlichkeit Gottes 
zu schwächen oder den heiligen Ernst seiner Gegenwart zu 
dämpfen.
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